
sie überhaupt die Gefahr ahnen. Er packt den Maulwurf, langt sidr die Ammern aus
dem Gezweig und erdold-rt die Feldmaus am Vege. Mäuse gibt es hier genug, an
Spatzen ist kein Mangel, und Käfer und Heusdrrecken, fett und saftig, sind hier in
Menge zu finden, besonders für jemand, der so sdrarfe, in der hellen Sonne ebenso gut
wie in der Dämmerung und bei Nacht sehende Augen hat wie der Kauz.

Bis in den Frühling hinein streicht das Kauzweibchen allein durdr Vald und
Bruch, über Moor, Heide, Feld und \(iese. Dann kommt ein Männchen zugestrichen
und die beiden Eulen gaukeln im geräuschlosen Fluge über die Landschaft dahin, und
nunmehr erklingt ihr Balzgesang. Sie johlen und faudren, knappen und kreischen in
wirbelnder Fahrt.  Dann blocken sie auf nadr wildem Liebeswerben, und das Männ-
dren schmettert seinen Balzruf. Das \Teibchen antwortet mit einem jauchzenden, hohen
,,Huhuhu!" in wilden Modulat ionen. Auch die anderen Eulen, die die Gegend be-
völkern, stimmen mit ein und kreischen ihren greulichen Liebesruf. Das Steinkäuzdren
klagt hell und jämmerlich, die Schleiereule tief heiser und schauerlich. Nadr beendeter
Liebeszeit baut das Paar sein Nest im st i l len Hoclwald in einer Baumhöhle. Aus den
kalkfarbigen, weißen Eiern schlüpfen die molligen Daunenjungen. Im Frühsommer
hocken im Nest die wunderlichen Gestalten des \flaldkauzpaares. Die sorgenden El.
tern schleppen unglaubliche Nahrungsmengen für das gefräßige Jungvolk heran, bün-
delweise schleppen die Alten Mäuse, und immer herrscht überfluß; so manche Beute
verkommt auf dem Nestrande. Dann schwebr Mutter Kauz dorthin, wo der Rainfarn
ein dichtes Buschwerk zwischen moosigen Steinen bildet. Ein \feildren rütrelt es in
der Luft, dann stößt es herab, ,,piep" geht es, und mit einer Valdmaus in den
Krallen fliegt es dem Nestloche zu, aus dem eben der Vater Kauz heraus kommt; er
hat den Kleinen einen Spatzen gebracht.

Vor fünfzig Jahren war der Vaidkauz noch ein häufiger Brutvogel in den Väl-
dern. Heute ist er seltener geworden. Der starke Holzeinsdrlag und der Zustrom der
Vanderer hat ihn verdränqt.

Glüchhafte, sorglose Jugendzeit

setzt sidr zu ihm in die Bank, und als
Schos wieder versagt, kneift der Lehrer
ihn ins Bein. Georg schreit auf, sieht den
Lehrer wütend an und sagt: , ,Hai, do häs
mech geknepen!" Als der Lehrer später
nochmals vergeblich versucht, dem Schos
das Platt abzugewöhnen, ruft Hein da-
zwischen: ,,Knip öm doch noch ens."

Eines Tages kommt Anton zu spät
in die Sr*rule. Der Lehrer fordert ihn auf,
sich neben die Hanna zu setzen. Anton
guckt die Hanna an, gudrt den Lehrer an
und rührt sich nicht von der Stel le. Der
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Lehrer wiederholt seine Aufforderung.
Da stellt sidr Anton in Positur, und pat-

zig sagt er: ,,Dat dun eck nitt, meins dou,
eck wöhr en Dernsieck?"

Einmal fragte der Lehrer: ,,Vas
fressen denn die Hühner?" Als die Reihe
der Futtermittel erschöpft schien, stand
Peter auf und rief : ,,Eck sträu Pärdsköt-
tels!" Ein andermal wartete Peter den
Sdrulschluß nicht ab. ,,\(o willst du hin?"
woll te der Lehrer wissen. Die Antwort:

,,Eck gohn no FIus, eck bön et satt hier."
Hubert van Loosen
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Venn nach Ostern die kleinen Dötze
in die Schule kamen, erlebte der Lehrer
al ler lei überraschungen, da die meisten
Kinder damals, bis sie in die Schule gin-
gen, nur Platt spradren. Etwas Beson-
deres war es, wcnn der Lehrer die Geige
rnitbrachte. Hannes hatte solch ein In-
strunent noch nie gesehen und forderte
den Lehrer auf: ,,Spöl doch mol op de
Sdrink!"

1 0 8

Ein anderes Mal erzählrc der Lehrer
den Kindern Märchen. Kurz vor der
großen Pause sagte er, es sei gleich zehn
Uhr. Der kleine Franz springt auf, packt
seinen Tornister und ruft aufgeregt:
,,Dann mot eck no Hus, eck mot min Va-
der den Fusel halen!"

Der Schos (Georg), der nur Platt
lesen und spred-ren kann, macht dem Leh-
rer einige Schwierigkeiten. Der Lehrer
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